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2. Schule und Antiqua.

a) Pddagogischer Referent:
Dr. W. Klinke, Ziirich. .

Schon seit Jahrzehnten beschéftigt man sich diesseits und
jenseits des Rheins mit der Frage, ob der lateinischen oder der
deutschen Schrift in der Volksschule der Vorrang zuerkannt werden
soll. In Deutschland spielen bei der Behandlung dieser Frage vor
allem nationale Gefiihle eine grosse Rolle, indem viele eine Be-
vorzugung der Antiqua mit der nationalen Ehre als unvereinbar
erachten und mit der Hintansetzung der deutschen Kurrentschrift
ein Stiick ,volkische“ Eigenart preiszugeben glauben. Nebenbei
bemerkt ist es ein Irrtum, in der deutschen Schrift einen Bestand-
teil deutscher Kultur zu sehen und in dem Bestreben der Be-
wahrung deutscher Eigenart die Antiqua als eine auslindische
Schrift abzulehnen. Die deutsche Schrift ist gar keine selbstiindige
Schrift, sondern vielmehr eine Spielart der lateinischen. Die
deutsche Druck-, Fraktur- oder Bruchschrift ist Ende des 13. Jahr-
hunderts aus der lateinischen Schrift entstanden, indem an Stelle
der Rundungen Brechungen, Verschlingungen und Schnorkel traten.
Die deutsche Schreibschrift dagegen beruht auf der Minuskel-
Kursive, die im spétern Mittelalter in Italien entstanden ist?).

Fiir uns in der Schweiz féllt dieser nationale Gesichtspunkt
ohne weiteres aufler Betracht; fiir uns gilt es, die Schriftfrage rein
vom pidagogisch-methodischen, vom praktischen und vom hygie-
nischen Standpunkt aus zu untersuchen. Dabei mufl aber wohl

) Wer sich fiir die Geschichte und das Wesen der Schrift interessiert,
der sei auf die von Kommerzienrat Friedr. Soennecken in Bonn, dem unermiid-
lichen Vorkdmpfer fiir Einfiihrung der Antiqua in Deutschland, herausgegebenen
Schriften: ,Das deutsche Schriftwesen und die Notwendigkeit seiner Reform*
und ,Fraktur oder Antiqua im ersten Unterricht?“ verwiesen.
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unterschieden werden zwischen der deutschen Druck- oder Fraktur-
schrift und der deutschen Schreib- oder Kurrentschrift, was unseres
Erachtens bei der bisherigen Behandlung dieser Frage viel zu
wenig geschehen ist. Die Fraktur- oder Bruchschrift wird nur
gelesen, die deutsche Kurrentschrift aber gelesen und geschrieben.
Von vornherein sei auch bemerkt, daB es sich nicht darum handelt,
die deutsche Kurrentschrift vollig zu verdriingen, sondern ledig-
lich um die Frage, ob der Anfangsunterricht mit Antiqua oder
deutscher Kurrentschrift, beziehungsweise mit Fraktur beginnen
soll, und ob es nicht als angezeigt erachtet wird, die deutsche
Schreib- und Druckschrift mehr als es bisher geschehen ist in
den Hintergrund zu driingen.

" Was ist nun von piddagogisch-methodischen Erwigungen aus
zu dieser Frage zu sagen? Was das Lesen anbetrifft, so ist vor
allem darauf hinzuweisen, dafl die Antiqua - Druckschrift weit
leichter erlernbar ist, als die Fraktur, weil in der Mehrzahl der
Fille die Grofi- und Kleinbuchstaben der Antiqua gleich sind.

CeliJjKk Oo Pp Uu SsWWWwXxYy Zz
ABCDEFGHIKLMNOPQRSTUVWXYZ
ABEDEFOHIKLMNDPLRGTULWXD 3
abedefghijkimnopqrsbtuvwxyz
abcdefghitimnopqrsiBtuomwryy

BB, CE, NR nwff

Das Lesen der Frakturbuchstaben mit ihrer zum Teil unregel-
méBigen, zum Teil durch Schnorkel verzerrten Gestalt bietet dem
Kinde weit mehr Schwierigkeiten und fiihrt auch spéter noch
sehr oft zu Verwechslungen. Man vergleiche nur die GroSbuch-
staben der Antiqua

ABCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ
mit den GroBSbuchstaben der Eckenschrift oder Fraktur
ABCDEFGEOIRLLMROLORSTUBBXY 3
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und ebenso die Kleinbuchstaben der Antiqua
abcdefghijklmnopqrs@)tuvwxyz
mit denen der Fraktur oder Bruchschrift
abedefghijtlmnopgrig(ptuomweys;.
Zu Verwechslungen fiihren iiberdies leicht

BB, CCE NR — nuy, {f.

Dazu kommt aber noch, dafl wenn der Schiiler im elemen-
taren Leseunterricht mit der Antiquaschreibschrift beginnt, ihm
das Lesen der Druckschrift gar keine weitere Miihe macht, und
zwar wiederum darum, weil Antiqua-Schreib- und Druckschrift
groBe Ahnlichkeit zeigen.

Bern %Berm Dach Dadh
Schinznach G&dyinynach

Ein Kind, das Antiqua-Schreibschrift lesen kann, lernt in
wenigen Tagen miihelos Antiqua-Druckschrift; deutsche Kurrent-
und deutsche Druck- oder Frakturschrift sind jedoch so verschieden,
daB der Ubergang von der einen zur andern Schrift ziemlich
Miihe bereitet.

Die Befiirworter der deutschen Druckschrift pflegen darauf
hinzuweisen, dafl die Lesbarkeit der Fraktur eine wesentlich
leichtere sei, weil das Wortbild viel geschlossener und die Wort-
silhouette ausgepriigter ist als bei der Antiqua, daBl also in der-
selben Zeit mehr Text in Fraktur als in Antiqua gelesen werde.
Warum wird dann aber fiir Plakate, fiir Aufschriften usw. vor
. allem Antiqua verwendet? Weil eben die Antiqua eine grofiere
I'; Schriftdeutlichkeit aufweist. Dies kann einwandfrei festgestellt
- werden mit dem Soenneckenschen Priifapparat fiir Schriftdeutlich-
; keit, der auf der Bugra in Leipzig ausgestellt war. Mit diesem
. Apparat kann auf leichte und sichere Weise gepriift werden:
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1. bei welchen Entfernungen einzelne Buchstaben noch eben
erkennbar sind, 2. auf welche Entfernung die zusammenhéngende
Schrift mit unbekanntem Text noch eben lesbar und 3. gut les-
bar ist. Diese Untersuchungen haben einwandfrei ergeben, daf}
die Antiqua der Fraktur in bezug auf leichtere Lesbarkeit
weit iiberlegen ist. Die vielen kleinen Hdkchen und die um-
gebogenen Kopfe machen das Wortbild in Fraktur recht unruhig
und verschwommen und erschweren die Lesbarkeit.

TELEGRAPHENAMT
FCELCORUPHENRAMT
Telegraphenamt

Telegraphenamt

BLBBVBBBVNARN BVVBVBBVNRN
NAN NRN

Auf meine Veranlassung wurden auch mit Schiilern der Volks-
schule Versuche vorgenommen, die ergeben haben, dafl im all-
gemeinen die geschriebene Antiqua leichter lesbar ist als deutsche
Kurrentschrift, indem durchschnittlich in derselben Zeit mehr
Silben in Antiqua gelesen werden. Soviel iiber die lesetechnische
Seite dieser Schriftfrage.

Wie verhalten sich nun aber Antiqua und deutsche Kurrent-
schrift in bezug auf das Schreiben vom pi#dagogisch-methodischen
Gesichtspunkte aus? Durch den Gebrauch einer einzigen Schrift
anstatt der bisherigen zwei wesentlich verschiedenen Schriften
wire es natiirlich leichter und schneller moglich, eine erheblich
gesteigerte Schreibfertigkeit zu erzielen. Die Erfahrung zeigt
iibrigens, dafl auch die Erwachsenen, die beide Schriften erlernt
haben, sich spidter im schriftlichen Verkehr nur noch einer
Schriftart bedienen. Eine Umfrage bei 150 Schiilerinnen vom
17.—19. Altersjahre der Hohern Tochterschule in Ziirich hat er-
geben, dass, obwohl alle in den ersten Schuljahren Antiqua und
deutsche Kurrentschrift erlernt haben, jetzt 145 ausschliefilich

SEESHASE S0 e e
—
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nur noch Antiqua schreiben, nur 5 bedienen sich beider Schrift-
arten. Die Einiibung zweier grundverschiedener Schriften fiihrt
iiberdies hiufig zu einer ,Zwitterschrift, bei der zweierlei Buch-
staben verwendet werden. Den mittelméflig und schwiicher be-
gabten Elementen, die eben in der Volksschule iiberall die Mehr-
zahl bilden, macht die Erlernung einer Schriftart Miihe genug.

Man pflegt zu behaupten, dafl die lateinische Schrift, was
das Schreiben anbelangt, infolge der vielen Rundungen dem
Kinde schwerer falle, als die deutsche Kurrentschrift. Dies trifft
hochstens fiir die ersten Elemente

AN A

usw. zu; im ganzen sind die Buchstaben der Antiquaschrift ein-
facher, harmonischer, gleichméfliger und aus viel weniger Grund-
bestandteilen zusammengesetzt, als die der deutschen Kurrent-
schrift. Die deutschen Schriftzeichen bilden namentlich durch
die vielen Ober- und Unterlingen, durch die zahlreichen Hikchen
und Schnoérkel dem Anfanger im Schrelben nicht unerhebliche
Schwierigkeiten.

Wenn der Anfangsunterricht mit der Anthua beginnt, - dann
ist es auch moglich, ihn durch Zeichen- und Maliibungen in der
Lapidarschrift, die das Kind tagtéiglich auf Firmenschildern und
Plakaten. sieht, vorzubereiten. Es wird heute immer mehr aner-
kannt, daB die Hand des sechsjihrigen Schulkindes noch zu
schwach und ungelenkig ist, als daBl schon von Anfang an diese
iiberaus feinen koordinierten Muskelbewegungen, wie sie das
Schreiben verlangt, mit Erfolg ausgefiihrt werden konnen. Des-
wegen geht heute in vielen Schulen mit Recht eine Ausbildung
der grobern Hand- und sArmmuskulatur durch Formen, Falten,
Kleben, namentlich aber durch malendes Zeichnen voraus. Aus
der Lapidarschrift, die gezeichnet, aber nicht geschrieben, und
die schon im Kindergarten durch das Stébchenlegen vorbereitet
wird, entwickelt sich dann mit Leichtigkeit die Antiqua. Eine
weitere Erleichterung fiir das Lesen und Schreiben der Antiqua
kann zudem noch dadurch bewirkt werden, dafl man fiir den
ersten Unterricht fiir einige weitere Gro- und Kleinbuchstaben, z.B.

ad,?gﬂnﬁ?,mﬁ,gg
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die gleiche Form wihlt. Diese Neuerung ist nun zum erstenmal
in der neuen Ziircher Fibel, die eben erschienen ist, durchgefiihrt.

Von ganz besonderer Bedeutung ist jedoch die moglichste
Beschrinkung auf eine Schriftform im Interesse der Orthographie.
Es ist eigentlich gar nicht ohne weiteres verstidndlich, warum die
deutsche Orthographie unsern Kindern solche Schwierigkeiten
bietet, da das Schriftbild vom Lautbild im Gegensatz zu andern
modernen Sprachen, z. B. Franzosisch und Englisch, nur uner-
heblich abweicht. Nun wissen wir aber durch sorgfiltige Unter-
suchungen, dafl die Orthographie vor allem eine Sache des Auges
ist. Die Wortbilder werden am sichersten und raschesten ein-
geprigt durch moglichst hiufige visuelle Darbietung. Je ein-
facher und iibersichtlicher das Wortbild ist, um so besser und
leichter priigt es sich dem Gediichtnis ein. Bei der groBien Ahn-
lichkeit der beiden lateinischen Alphabete, der Schreib- und Druck-
schrift, wird eine genaue Einprigung der Wortbilder sehr er-
leichtert; bei der deutschen Kurrent- und Frakturschrift dagegen
erscheint dasselbe Wort geschrieben und gedruckt sehr verschieden,
was die Einprigung des Wortes fiir die Rechtschreibung sehr
erschwert. Dann kommt fiir die Orthographie noch in Betracht,
daB das deutsche Alphabet fiir den S-Laut nicht weniger als
viererlei Bezeichnungen hat. Welche Schwierigkeiten der richtige
Gebrauch derselben dem Kinde und auch noch recht vielen Er-
wachsenen bereitet, davon weifl jeder Lehrer der Volksschule zu
erzihlen.

Bei der Untersuchung der Schriftfrage mufi ferner darauf
hingewiesen werden, dafl wohl zu keiner Zeit mehr als heute
der Volksschule neue Aufgaben zugewiesen werden, ohne daf}
aber durch eine Verlingerung der Schulzeit die Moglichkeit ge-
schaffen wird, diesen neuen Forderungen gerecht zu werden.
Die Volksschule ist in einer bestéindigen Umwandlung begriffen,
sie darf sich den gesunden Bestrebungen und berechtigten For-
derungen der Zeit nicht verschliessen, wenn sie den Kontakt mit
dem Leben bewahren, wenn sie nicht lebensfremd werden soll.
Dieser Aufnahme von neuen Unterrichtsgebieten entspricht aber
auf der andern Seite keine Kompensation durch Ausscheidung
veralteter und iiberlebter Aufgaben. So leicht es im allgemeinen
ist, neue Disziplinen in die Schule einzufiihren, so schwer hilt
es meist, selbst solche Gebiete aus den Lehrpldnen auszuscheiden,
die ohne jede Beeintréichtigung der allgemeinen Bildung aufgegeben

B
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werden konnten. Wohl auf keinem Gebiete zeigt sich der Kon-
servativismus stédrker, als auf dem der Schule. Von diesem Stand-
punkte aus mufl die Erlernung von zweierlei Schriftformen als
eine hochst unzweckmiflige Belastung des Lehrplanes der Volks-
schule angesehen werden. Nach dem Lehrplan fiir die ziirche-
rische Volksschule entfallen auf den Schreibunterricht in Antiqua
und deutscher Kurrentschrift im zweiten bis achten Schuljahr
(das Jahr zu 40 Schulwochen gerechnet) im Minimum 400, im
Maximum sogar 520 Schulstunden. Durch den Wegfall des
Schreibunterrichts in der deutschen Schrift konnten also sicher
ein paar hundert Schulstunden erspart oder fiir niitzlichere Dinge
verwendet werden. Namentlich wire dringend zu wiinschen, dafl
dem physischen Wohle des Schulkindes mehr Aufmerksamkeit
geschenkt wiirde als bisher. So konnte beispielsweise die im
Schreibunterricht ersparte Zeit viel zweckmiafliger zu Leibes-
libungen, Bewegungsspielen, Handarbeitsunterricht, Gesundheits-
lehre usw. verwendet werden. Dies ist ohne Zweifel eine wichtige
Seite der innern Hygiene des Unterrichts. Zweierlei Schrift ist
eine unniitze Belastung des Pensums der Volksschule, eine groBe
Verschwendung an Zeit und Kraft.

Die schwerwiegendsten und ausschlaggebendsten Faktoren
bei der Entscheidung, welche Schrift zu bevorzugen sei, sind
jedoch unserer Ansicht nach solche praktischer Natur. Die
Antiqua ist infolge ihrer allgemeinen Lesbarkeit im geschéftlichen
und alltdglichen, ganz besonders aber im auslédndischen Verkehr
unbedingt notwendig; das beweisen Miinzen, Briefmarken, Post-
stempel, Verkehrsinschriften, Fahrkarten, Fahrpldne u.a. m. Sie
ist eben die internationale und darum die unentbehrliche Schrift;
ohne die deutsche Kurrentschrift 143t sich aber sehr wohl aus-
kommen. Welcher Grund besteht also noch, an ihr festzuhalten?
Ungezidhlte Briefe aus deutschen Léindern mit Inschriften in
Kurrentschrift gehen alljdhrlich verloren, weil sie fiir die aus-
lindische Post unbestellbar sind; die deutsche Schrift ist eben
im Weltpostverkehr nicht zugelassen. Die Schrift ist es ferner,
die der Erhaltung und Ausbreitung des Deutschtums hinderlich
ist, und die das Deutsche als eine ohnehin schwierig zu erlernende
Sprache noch mehr in Verruf bringt. Dies bestitigen eine Reihe
von Mitteilungen von den im Ausland lebenden Deutschen. Nach
einer Propagandaschrift des ,Allgemeinen Vereins fiir Altschrift®
erklérte der Prisident des Deutsch-Amerikanischen Staatsverbandes
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auf einem Lehrertag des Deutsch-Amerikanischen Lehrerbundes,
,daB die eigentiimliche Schrift den Kindern die Erlernung des
Deutschen sehr erschwere, da fiir viele diese neu zu erlernenden
Schriftformen oft das einzige Hindernis sei, das sie von der
deutschen Literatur abhalte“, und der Président des Deutsch-
Amerikanischen Lehrerbundes #duflerte sich dahin, ,dai die all-
gemeine Einfiilhrung der Antiqua ein mit den Jahren wachsender
Herzenswunsch von tausend und abertausend Lehrern der
deutschen Sprache sowohl im englisch wie auch im spanisch
sprechenden Amerika sei.“

Es ist gar keine Frage, dafl die Ausbreitung der deutschen
Sprache und Literatur, des Handels, des politischen und kultu-
rellen Einflusses im Auslande durch den ausschlieBlichen Gebrauch
der Antiqua als einer. internationalen Schrift sehr gewinnen wiirde.
Deutsche Zeitungen wiirden im Auslande weit mehr Beachtung
finden und die deutsche Biicherausfuhr wiirde sich erheblich
steigern, wenn mehr in Antiqua gedruckt wiirde. Aus dieser
Erkenntnis ist die Verwendung der Antiqua im Druck in den
letzten Jahren sehr gestiegen. Die Schriftstatistik zeigt néimlich,
dafl von 1861 bis 1908 der Gebrauch der Antiqua im Druck von
21 %6 auf etwa 60 °/0 angewachsen ist. Namentlich werden Werke
und Zeitschriften wissenschaftlichen Inhalts, um ihnen eine grofiere
Verbreitung im Auslande zu sichern, in letzter Zeit fast aus-
schlieilich in Antiqua gedruckt. Die Frage der Schriftreform ist
von viel grofierer kultureller und wirtschaftlicher Bedeutung, als
es auf den ersten Blick scheinen mag.

Trotz dieser in die Augen springenden Vorteile ist heute der
Kanton Ziirich der einzige deutschschweizerische Kanton, in dessen
Schulen im Anfangsunterricht mit Antiqua begonnen wird. Aller-
dings haben sich die meisten der iibrigen deutschschweizerischen
Kantone schon vor mehr als dreiflig Jahren mit dieser Schrift-
frage befafit. Eine von zwolf Kantonen, nimlich Ziirich, Bern,
Glarus, Solothurn, Baselstadt, Baselland, Schaffhausen, Appen-
zell A.-Rh., St. Gallen, Graubiinden, Aargau und Thurgau beschickte
Konferenz der deutschschweizerischen Erziehungsdirektoren, die
am 5. September 1881 in Ziirich stattfand, behandelte unter andern
Gegenstidnden auch die Frage der Einfiihrung der Antiqua. Die
damals einmiitig gefafiten Resolutionen lauteten:

1. Die Konferenz bezeichnet die Ersetzung der deutschen
Schrift durch die Antiqua als wiinschbar, sowohl im Interesse
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eines erleichterten geistigen Verkehrs zwischen Nationen ver-
schiedener Sprache im allgemeinen, als in demjenigen eines ratio-
nelleren und fruchtbareren Unterrichts in den deutschschweize-
rischen Schulen im besondern. :

2. Die Erreichung dieses Ziels mufl jedoch einer spitern Zeit
vorbehalten bleiben. Der Ubergang kann dadurch geschehen,
daB3 die Antiqua im Unterricht in den Vordergrund tritt und in
der Schule zuerst gelehrt wird, wéhrend die Erlernung der
deutschen Schrift in den spétern Schuljahren hinzukommt, um
das Verstindnis derselben in Schrift und Druck zu vermitteln.

3. Séamtliche deutschschweizerischen Erziehungsdirektionen
werden durch Protokollmitteilung ersucht, dahin zu wirken, da$§
dieser Ubergang in ihren Kantonen mit Beférderung bewerkstelligt
und in den Lehrplinen und Lehrmitteln der Volksschulen der
Antiqua vorherrschende Stellung eingerdumt werde.

Die Folge dieser Resolutionen war die Einfiihrung der Antiqua
im Anfangsunterricht in den Schulen einer Reihe deutschschweize-
rischer Kantone, so in Ziirich auf Beginn des Schuljahres 1882/83
und schon im Jahre 1884 lagen im Trienniumsbericht iiber das
ziircherische Schulwesen Stimmen der untern Schulbehorden iiber
die Erfahrungen mit der Antiqua vor. Die einen freuten sich
dieser Neuerung als eines wesentlichen Schrittes zur Vereinfachung
und Konzentration, indem sie hervorhoben, daB der Ubergang
zur Druckschrift sich leichter vollziehe; andere anerkannten, daB
die Antiqua fiir die neueintretenden Schiiler geringere Schwierig-
keiten biete als die deutsche Schrift, und daBl schone Resultate
erzielt werden. Es fehlte allerdings auch nicht an Stimmen, die
erklirten, dafl durch die Antiqua die Schule der Familie entfremdet
werde, da diese nun die hiuslichen schriftlichen Aufgaben nicht
mehr kontrollieren kénne.

Auch im Kanton Solothurn wurde ‘im Jahre 1882 die Antiqua
oder Lateinschrift’ als Anfangsschrift eingefiihrt, und der Lehr-
plan fiir die Primarschulen des Kantons Solothurn vom Jahre
1885 setzt fiir die Unterschule, erstes. bis drittes Schuljahr, den
ausschlieBlichen Gebrauch der Antiqua, fiir die Mittelschule (viertes
bis fiinftes Schuljahr) die allmiilige Ubung der deutschen Kurrent-
schrift neben der Antiqua und fiir die Oberschule (sechstes bis
achtes Schuljahr) die gleichméflige Fortiibung der beiden Schriften
zur fertigen Gebrauchsschrift fest.
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In den Schulen des Kantons Baselstadt wurde die Antiqua
ebenfalls vom Jahre 1882 an als erste Schrift eingefiihrt und
erst im dritten Schuljahr mit der Einiibung der deutschen Schrift
begonnen.

Der Erziehungsrat des Kantons St. Gallen gab den Resolutionen
~der Konferenz der Erziehungsdirektoren ebenfalls weitere Folge
und auch die glarnerische Lehrerschaft sprach sich im Jahre 1888
in einer Konferenz zugunsten der Antiqua aus.

Infolge iibereifriger Lehrer, die auch in den spitern Schul-
jahren wenig oder gar nicht mehr deutsch schreiben lieBen und
auch nicht einmal das Lesen der deutschen Schrift gehorig iibten,
setzte da und dort eine Gegenbewegung gegen die Antiqua ein,
die die Vorteile der Neuerung iibersehen lieB und die Riickkehr
zum frithern Zustand verlangte. Der Widerstand war jedoch,
wie ausdriicklich bemerkt werden muf}, lediglich in dem Bestreben
begriindet, in alter Gewohnheit an dem Bestehenden festzuhalten,
und wohl in erster Linie um dieser volkstiimlichen Stimmung
Rechnung zu tragen, nicht aber aus inneren Griinden, kamen die
Erziehungsbehorden in den deutschschweizerischen Kantonen, wo
die Antiqua eingefiihrt worden war, dazu, im Laufe der Jahre
wieder zur deutschen Kurrentschrift zuriickzukehren.

Zur Illustration, welche Griinde fiir die Riickkehr zur deutschen
Schrift da und dort mafigebend gewesen sind, mdchte ich mit
dem Kanton Solothurn exemplieren, da mir hiefiir von der
Erziehungsdirektion jenes Kantons das authentische Material in
zuvorkommender Weise zur Verfiigung gestellt worden ist. Der
erste Anstol zur Verdringung der Antiqua im Kanton Solothurn
erfolgte im Jahre 1892, also etwa zehn Jahre nach deren Ein-
fithrung fiir den Anfangsunterricht, indem der Regierungsrat vom
Kantonsrate eingeladen wurde, zu untersuchen, ob es gestiitzt
auf die bisherigen Erfahrungen in der Schweiz und in Deutsch-
land nicht angezeigt wire, von der Antiqua als erster Schulschrift
Umgang zu nehmen. Eine Umfrage bei den Lehrern, Schul-
inspektoren und Schulbehorden iiber diese Angelegenheit hatte
aber folgendes Resultat: Von 239 Lehrern sprachen sich 180,
von 59 Schulinspektoren 50 und von den 10 Bezirksschulkommis-
sionen alle zehn fiir Beibehaltung der Antiqua aus. Nach Ent-
gegennahme dieses Resultates konnte sich der Erziehungsrat nicht
entschlieflen, die Wiedereinfithrung der deutschen Schrift zu
befiirworten. Allein schon sechs Jahre spiter setzte die Oppo-
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sition gegen die Antiqua neuerdings im GroSilen Rate ein. Uber
die Griinde geben die Kantonsratsverhandlungen vom 28. November
1898 Aufschlufl. Es wurde dariiber geklagt, dal die Schriften in
vielen Schulen zu wiinschen iibrig lassen, indem Antiqua und
deutsche Schrift vermischt werden, daB3 es schwer halte, in beiden
Schriften ordentliche Leistungen zu erzielen, dafl der Kanton
Solothurn mit der Antiqua als erster Schulschrift bald allein da-
stehe, und dafl bei Domizilwechsel von Schiilern aus den angren-
zenden Kantonen Unkdmmlichkeiten entstehen. Die Uberlegenheit
der Antiqua in bezug auf Lesen und Schreiben gegeniiber der
deutschen Schrift wurde aber durchweg anerkannt. Es waren
also lediglich Griinde #uBlerer Natur, die den solothurnischen
Regierungsrat bewogen, im Jahre 1899 die Riickkehr zur deutschen
Kurrentschrift zu beschlieBen. Ganz #hnlich ging es in andern
Kantonen. o

‘Auch im Kanton Ziirich machte sich im Jahre 1888 diese
Gegenbewegung spiirbar, indem in einer Zuschrift an die oberste
Erziehungsbehtrde unter Hinweis auf die im Volke vorhandenen
Klagen die Riickkehr zum friiheren Zustande verlangt wurde.
Hiebei wurde behauptet, dal manche Lehrer, ohne Riicksicht auf
die Bediirfnisse des Volkes, die deutsche Schrift fast vollig ver-
nachlissigen, wodurch ,das Volk in seiner Pietit gegen die an-
gestammte, von den Vitern ererbte Schrift verletzt und gedrgert
werde“. ‘Diese Gegenbewegung hatte sogar im Jahre 1890 eine
Motion im ziircherischen Kantonsrate zur Folge, durch die der
Regierungsrat eingeladen wurde, dem Kantonsrate Bericht zu er-
statten, ob nicht die deutsche Schrift im Schulunterricht wieder
einzufiihren sei. Nach Einholung der iibereinstimmenden Gut-
achten der Schulbehtrden und der Lehrerschaft konnte sich aber
der Erziehungsrat nicht dazu entschlieBen, eine wesentliche Ande-
rung des im Jahre 1882 herbeigefiihrten Zustandes eintreten zu
lasser. :

Die im Kanton Ziirich gemachten Erfahrungen und Beobach-
tungen haben unwiderleglich dargetan, dafi der ausschliefSliche
Gebrauch der Antiqua in den ersten Schuljahren als eine bedeut-
same Erleichterung des Unterrichts zu betrachten ist. Seither
hat sich die Neuerung im Kanton Ziirich vollstindig eingelebt;
die Nachteile des Uberganges machen sich nicht mehr fiihlbar,
dagegen gelangen die Vorteile immer mehr zur Geltung und zu
allgemeiner Anerkennung.



55

Schon vor mehr als hundert Jahren hat sich ein eifriger
Vorkampfer fiir die Entwicklung der Volksschule, Samuel Heinike,
in einem Fragment iiber den Lese- und Schreibunterricht ent-
schieden gegen die deutsche Schrift ausgesprochen. ,Das Kind
bekommt®, schreibt er, ,gleich bei dem Anfange einen Ekel vor
dem Lernen wegen dieser vielen Buchstabenzeichen, die mit
keinem Dinge eine Ahnlichkeit und ein ganz erbirmliches Aus-
sehen haben. Woher oder warum soll auch wohl ein Kind Lust
und Wohlgefallen an den greulichen und abscheulichen Skeletten
‘unserer deutschen Buchstabenzeichen bekommen? Nicht die
geringste Proportion haben sie! Wie sie aussehen! Wie abge-
rissene und durcheinander geworfene Spinnen-, Miicken- und

" Fliegenfiife. Ach! Auslinder miissen uns ja dariiber auslachen |

und hohnen !“

Auch der deutsche Verein fiir Schulgesundheitspflege hat in
seiner letzten Jahresversammlung im Juni 1914 in Stuttgart sich
dahin ausgesprochen, dafi aus Griinden der Zweckmiifigkeit, der
innern Hygiene und der methodischen Vorteile wegen die Ver-
wendung der Antiqua im Anfangsunterricht zu geschehen habe.

Der Sieg der Antiqua ist unseres Erachtens nur eine Frage
der Zeit, und es mufl als zwecklos erscheinen, aus bloflem
Chauvinismus und aus dem angstlichen Bestreben, am Alten fest-
zuhalten, ihren Siegeslauf aufhalten zu wollen. Schreibmaschine
und Depeschenschrift haben in ‘den letzten Jahren zu diesem
Siegeszuge miichtig beigetragen. Wir in der Schweiz haben keine
Ursache, uns durch das patriotische Pathos, mit dem das Deutsch-
tum der Kurrentschrift verteidigt wird, imponieren zu lassen. Wir
miissen uns mit unsern Miteidgenossen franzosischer, italienischer
und romanischer Zunge verstindigen kénnen, und hiezu bediirfen
wir unbedingt der Antiqua; fiir den Verkehr in der deutschen
Schweiz und mit Deutschland konnen wir aber die deutsche Schrift
wohl entbehren. Die Schweiz mit ihren verschiedenen National-
sprachen hat in dieser Frage eine eigentliche Berufung, voran-
zugehen und die kiinstliche Erschwerung der Annédherung ver-
schiedener Nationen zu beseitigen. In diesen denkwiirdigen Tagen,
da die Eidgenossen aller Gaue sich enger als je unter einem
Banner zusammenschlieflen, ist ein giinstiger Moment gekommen,
durch eine Einigung in der Schriftfrage die Bande der Zusammen-
gehorigkeit weiter zu befestigen. Ich empfehle Ihnen vom piada-
gogisch-methodischen und praktischen Gesichtspunkte aus die

)



56
Annahme der im Einladungsschreiben zur heutigen Versammlung
angefiihrten Resolution betreffend die Einfiihrung der Antiqua-
schrift.

b) Medizinischer Referent:

Universitatsprofessor Dr. med. E. Villiger,
kantonaler Schularzt Basel-Stadt.

Es ist mir die Aufgabe zuteil geworden, vom medizinischen
Standpunkte aus iiber das Thema ,Schule und Antiqua“ zu refe-
rieren. Gestatten Sie, dal ich nur die eine Frage in den
Vordergrund stelle und zu beantworten suche, die Frage namlich,
ob fiir den ‘Anfangsunterricht die Verwendung der Anti-
qua oder der Fraktur hygienisch das naturgemiifie sei.

Von jeher hat man darauf hingewiesen, dafl in erster Linie
die Augenirzte kompetent sein diirften, Klarung und Losung des
Problems zu unternehmen, indem sie zun#chst zu entscheiden
hétten, welche Schrift als dem Auge zutriglicher zu bezeichnen
widre. Die Ergebnisse der verschiedenen Untersuchungen, die
von augenirztlicher Seite unternommen wurden, und auch die
bloBen AuBerungen hervorragender Ophthalmologen iiber die
Frage der bessern Zutriglichkeit der deutschen oder lateinischen
Schrift fiir das Auge sind nun aber keineswegs iibereinstimmend,
sie lauten bald zugunsten der Antiqua, bald zugunsten der Fraktur,
ja von einzelnen Ophthalmologen wird selbst betont, daB diese
Fragestellung iiberhaupt als eine ganz miilige bezeichnet werden
miisse, da der Beweis nicht gefiihrt werden konne, dafl die eine
oder andere Schrift vorzuziehen sei, dal daher auch nicht die
Zutriglichkeit, sondern weit mehr die ZweckmiBigkeit das ent-
scheidende sei'). Ich glaube selbst, dafli sowohl von &rztlicher
als auch von péddagogischer Seite der augenhygienische Faktor
zu hoch eingeschiitzt wird, und dass weder ,durch die Beibehal-
tung der Fraktur noch durch die Einfiihrung des Antiqua-Mono-
pols eine Zunahme der Kurzsichtigkeit in ungeahntem Mafle zu
fiirchten ist“, wie das von Vertretern der einen und andern Rich-
tung besonders hervorgehoben wird ®), andrerseits aber meine ich,

") Deutsche oder lateinische Schrift? Eine Rundfrage bei Augenirzten.
Die Umschau 1911.

) Zitiert in Cords R. Soll der Anfangsunterricht mit Antiqua oder
Fraktur beginnen? Zeitschrift fiir Schulgesundheitspflege. 27. Jahrg. 1914.
Beiheft.




	Pädagogischer Referent : Dr. W. Klinke, Zürich

